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nach seiner Auffassung bestimmt kein zum
Krebs disponierter Mensch. Aber durch
den Verlust eines Familienmitgliedes ist er
gesundheitlich so heruntergekommen,
dass durch dieses seelische Leiden, verbun-
den mit seinen Depressionen, eine Krebs-
krankheit entstehen könnte. Obschon sich
dieser Arzt mit biologischen Methoden
wieder aus der tödlichen Gefahrenzone

herausarbeiten konnte, ist er heute völlig
davon überzeugt, dass wir Sorgen und
Kummer bei der Entwicklung eines Krebs-
leidens viel höher bewerten müssen. Seeli-
sehe Belastung und täglicher Stress sind
ebenso schädlich wie Gifte, die unsere einst
so saubere Umwelt verschmutzen und un-
sere Gesundheit auf eine harte Probe stel-
len.

Klimaanlage als Krankheitsbrutstätte

Aus London erhalte ich gerade einen Be-
rieht aus einer modernen Klinik, in der die
reinlichsten Verhältnisse herrschen. Und
doch starben immer wieder Patienten an
Infektionen, und die Ärzte konnten sich
gar nicht erklären, woher diese Erreger
kommen könnten. Schliesslich haben
Fachleute die Klimaanlage überprüft. Sie
haben festgestellt, dass die Erreger sich in
diesem feucht-warmen Medium der An-
läge ausgezeichnet entwickeln konnten
und als aktive Krankheitserreger mit der

eingeblasenen Luft in die Räume der Kli-
nik gebracht wurden. Klimaanlagen, be-
sonders, wenn es sich um ältere Modelle
handelt, sollten unbedingt - vor allem in
Kliniken und Spitälern - von Zeit zu Zeit
kontrolliert werden. Gerade unter solchen
feucht-warmen Bedingungen, wie sie in der
Anlage eben vorkommen, können sich
Krankheitserreger entwickeln.
Klimaanlagen können also eine Brutstätte
für allerlei gefährliche Mikroorganismen
sein.

Badekuren können gefährlich sein

Wir wissen heute genau, dass im Wasser,
das aus der Erde fliesst - sei es Quellwasser
oder tieferliegende Brunnen, die man an-
bohrt - gewisse Energien, wie eine elek-
trisch geladene Spannung, vorhanden
sind. Es gibt heute Instrumente, mit denen
man diese Energien direkt messen kann.
Nicht jedes Wasser hat die gleichen Ener-
gien in sich. Dies unterscheidet eben die
verschiedenen Heilwasser voneinander, je
nach Herkunft, Tiefe, Lagern von Erz und
Mineralien, die sie durchflössen, je nach
der Radioaktivität oder anderen Energien,
wie sie in der Erde enthalten sind. Deshalb
erhält man auch bei Badekuren verschiede-
ne Wirkungseffekte. Gute Kurärzte, die
Augen und Ohren offen haben, die gewisse
Symptome zu deuten vermögen, haben mit
der Zeit in den verschiedenen Badekur-
orten festgestellt, wie lange man sich maxi-
mal im Wasser aufhalten soll.

In Zurzach zum Beispiel ist es direkt ange-
schrieben und empfohlen, höchstens 20
Minuten im Wasser zu bleiben. Nun gibt es

aber Badegäste, die nach dem Grundsatz
gehen: «Wir wollen etwas haben für unser
Geld» und die sich nicht an die empfohlene
Richtzeit halten. Sie bleiben eine Stunde
oder noch länger in diesem Mineralwasser.
Sie schwimmen. Besonders auswärtige,
fremde Gäste, die mit dem Auto oder dem
Bus kommen und vielleicht eine lange An-
reise haben, sind oft so eingestellt, dass sie
die Gelegenheit ausnützen möchten. Sie
bleiben dann übermassig lange in den Bas-
sins.

Übertreibung schadet oft
Aus den vielen Jahren, in denen ich neue
Beobachtungen machen konnte, erinnere
ich mich an einen Fall von einem Patien-
ten, der ebenfalls übertrieben hatte. Er zog
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